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1. Einleitung: Reden über Weisheit?


Christian Morgenstern läßt
seine weise Muhme Palma Kunkel sagen:


Palma Kunkel
spricht auch. O gewiß.

Freilich nicht wie Volk der Finsternis.


Nicht von Worten kollernd wie ein
Bronnen,

niemals nachwärts- immer vorbesonnen.


Völlig fremd den hilflos vielen Schällen,

fragt sie nur in wirklich großen Fällen.


Fragt den Zwergen niemals, nur den Riesen,

und auch nicht wie es ihm gehe, diesem.


Nicht vom Wetter spricht sie, nicht vom
Schneider,

höchstens von den Grundproblemen beider.


Uns so bleibt sie jung und unverbraucht,

weil ihr Odem nicht wie Dunst verraucht.


Kürzer ausgedrückt von dem
chinesischen Philosophen Lin Yu-Tang:
"Dem Weisen macht das Reden Mühe, nicht das Denken."


Wenn ich also über Weisheit
zu reden versuche, dann kann ich das nur als ein Nichtweiser tun. Ich bin ein
ganz gewöhnlicher Mensch, der sich Gedanken über Weisheit macht, aber Weisheit
fällt einem zu, und sie ist sehr oft unsinnig und irrational. Deshalb hat
Erasmus von Rotterdam seine großartige Schrift über die Weisheit genannt
"Lob der Torheit". Torheit, Weisheit und Irrationalität liegen eng
zusammen und bei Shakespeare sind es die Narren, die die Weisheiten verkünden.


Aus Shakespeare,
"Sommernachtstraum", Akt III, Szene 2:


Puck:


 .... Verdammte Geister

vom Kreuzweg, aus dem Teiche, Hexenmeister,

sind schon zurück in ihres Grabes Schreine,

damit der Tag nicht ihre Scham bescheine,

sie fliehn das milde Tageslicht

und paaren sich mit schwarzem Nachtgesicht.


Oberon:


Doch wir sind Geister andrer Art:

Wie oft hab ich im Morgenlicht gepaart

mit der Geliebten mich vergnüglich...


Die Weisen sind Geister
andrer Art, und in der Regel sind sie vergnüglich oder verschmitzt.


Oder im Epilog aus "Was ihr
Wollt":


When that I was
and a little tiny boy,

With hey, ho, the wind and the rain,

A foolish thing was but a toy,

For the rain it raineth every day.

...

A great while ago the world began,

With hey, ho, the wind and the rain,

But that's all one, our play is done,

And we will strive to please you every day.


Ich werde nie vergessen, wie
der weise Heinz Hilpert diesen Epilog am Schluß
seiner Abschiedsvorstellung am Deutschen Theater in Göttingen vor vielleicht 45
Jahren mit dem Refrain gesprochen hat: "...und der Regen, der Regen der
rinnt."


2. Was ist Weisheit?


Erasmus von Rotterdam sagt u.
a.: "Es gibt nichts Törichteres als unangebrachte Weisheit, nichts
Dümmeres als aufdringliche Klugheit". Und Montaigne: "Das deutlichste
Anzeichen von Weisheit ist die anhaltende gute Laune." Und Hermann
Hesse: "Wissen kann man mitteilen, Weisheit aber nicht." Ich
stehe also vor einer unlösbaren Aufgabe.


Weisheit läßt
sich eigentlich nur an konkreten Individuen festmachen, und ich will hier sechs
nennen. Einige werden Sie kennen und sofort als Weise akzeptieren. Da ist z. B.
Sokrates, der als alter Mann gelassen den Schierlingsbecher trinkt und in den
Tod geht.

Ein anderer ist Seneca, der als großer, einflußreichere
Staatsmann und Philosoph ein reiches, mustergültiges, erfülltes Leben geführt
hat und sich dann auf Befehl von Nero mit siebzig
Jahren das Leben nehmen mußte. Aber es gibt auch
unter meinen Zeitgenossen weise Menschen, die mir begegnet sind. Dazu zählt
Ernst Bloch oder Karl Rahner. Oder der jetzt fast
80-jährige Werkmeister meines ehemaligen Institutes, Lutz Götz, der mir
kürzlich sagte:


"Wissen'se, Herr Professor, wenn ich so zurückblicke auf die
40 Jahre, die wir hier zusammen hatten und all die prächtigen jungen Leute, die
gekommen und wieder gegangen sind. Das hat doch Freude gemacht! Und man konnte
Ihnen helfen und ihnen was geben, aber wir haben auch viel von denen bekommen.
Das Geben und das Nehmen war das Schönste an unserem Beruf. Demgegenüber zählen
die paar Altersbeschwerden und jetzt mein Herzschrittmacher doch nichts!"


Oder aus meiner Kindheit der
Schuster Mroß aus dem Nebenhause, den ich in meinen
Lebenserinnerungen erwähnt habe. Es war 1934, Beginn der Hitlerzeit, ich war da
gerade 10 Jahre alt. Ich gebe Ihnen seine Rede in schlesischer Mundart wieder,
weil es die gleiche Mundart ist, die der Schuster Jakob Böhme, der 'Philosophus teutonicus', 400 Jahre vorher gesprochen hat:


Als ich am
zeitigen Nachmittag mit zwei Paaren reparaturbedürftiger Schuhe die sechs
Stufen zur Kellerwerkstatt hinuntergehüpft war und die Tür geöffnet hatte, saß
der Schuster an seinem Platz, die halbfertige Arbeit und ein gelbes Reclamheft
neben sich. "Guten Tag, Herr Mroß!"
"Guten Tag, Fritzel! Weeste,
die mechten ja jetze, daß wa alle 'Heil Hitler' sag'n. Das is nischte
fa mich. Das soll'n die Braunen mal unter sich
machen. Da kenn'se meinetwägen
egal anander vorbeimarschier'n
und a rechten Arm überanstreng'n. Ich brauch den fa
was bessres, nämlich fa meene Arbeet.
- Die wolln ja ooch die
Kolonien wieder zaricke bekomm'. Was wir bloß mit all
die Neger sull'n? Die ham
doch schon damals nur Ärger gemacht. Eben hab ich da was Scheenes
gelesen, horch emol: 'Ach lauf doch nicht nach Witz
und Weisheit übers Meer, der Seele Würdigkeit kommt von der Liebe her!' Hat eener vor dreihundert Jahr'n hier
in Breslau geschrie'm. Scheen,
nich'? Hieß Angelus Silesius.
In dem Bichel les' ich gern amol.
Nee, weeste, ich komm ja kaum raus hier aus meener Werkstatt, die komm' ja alle za
mir mit ihre kaputte Schuhe und ooch mit ihrem
kaputten Gemiite ..."


Und in der Tat war der alte
Schuster Mroß eine Art Lebensberater der
Nachbarschaft, in der es noch verprügelte Ehefrauen und schon S.A.-Schlägertypen gab. Später hat mir der Schuster die
Apokalypse des Johannes erklärt und daraus die Nazi-Verbrechen visionär
vorausgesagt, wobei das Licht der Schusterkugel seinen Kopf magisch mit einem
Heiligenscheine umgab.

Was haben diese so verschiedenen sechs weisen Männer gemeinsam? Sie müssen
nicht besonders gelehrt sein und klug daherreden können, sie müssen klug leben
und vor allen Dingen eine weise Haltung dem Tode gegenüber haben.


3. Weisheit und Todesnähe (und die Wissenschaft vom Leben)


Der große Arzt Victor von
Weizsäcker spricht davon: "Dass Gesundsein nicht normal sein
heiße", sondern es heiße: "Sich in der Zeit verändern, wachsen,
reifen, sterben können." Ich habe Viktor v. Weizsäcker als Student in
Heidelberg noch selbst erlebt und dieser Eindruck hat mich mein ganzes Leben
begleitet.


Im Gestaltkreis sagt er:


 


"Die Schnelligkeit, mit der die Bilder des
Lebens wechseln, beweist eine Hinfälligkeit, die an der Ruhe der Gebirge
gemessen, bestürzt. Aber dass Leben im Wandel auch fortlebt, erhebt es über
alles, was Gebirge ist und doch eingeebnet werden kann. Das sicherste Pfand für
diesen Vorgang des Lebens ist der Tod. Der Tod aber ist nicht Ereignis, er ist
umfassende Ordnung und sein Abglanz ruht auf jedem Wandel, jedem Untergang,
jedem Schlaf und jedem Abschied. Er, als Gesetz, bestimmt auch die Farbe des
Erlebnisses, des Lebenden ... 


Um Lebendes zu erkennen, müssen wir uns am Leben
beteiligen."...


Die Physik ist nur möglich, wenn das erkennende Ich
einer Natur gegenübergestellt ist. Die Natur ist Gegenstand der Erkenntnis. Man
kann hier beantwortete Fragen stellen. Man darf nur nicht fragen, wer die Natur
als Ganzes gemacht hat. Bei den Lebewesen hingegen, kommt man bei jedem
einzelnen in die Lage, nicht verstehen zu können, wie es entstehen, bestehen
und vergehen könnte. Jedes Lebewesen ist ein unteilbares Individuum.


 


Unsere gegenwärtige
Wissenschaft vom Leben ist eine tote Wissenschaft geworden, indem sie zerteilt
und zerlegt, in dem sie Kausalketten zu knüpfen versucht. Diese Praxis dürfen
wir nicht aus der Physik und Technik und Chemie übernehmen. Die Verantwortung
vor dem Lebendigen, vor den leidenden Patienten verbietet die Übertragung des
Kausalschemas aus der Physik, der bisherigen Leitwissenschaft.
Lebenswissenschaft kann niemals partikular sein. Sie ist immer ganzheitlich.
Mag sein, daß sie dann von den sogenannten exakten
Wissenschaften belächelt, ja nicht für voll genommen wird. Das müssen wir
auf uns nehmen, ja wir dürfen stolz darauf sein, denn wir haben es mit
Lebendigem zu tun, für das wir Verantwortung tragen. Für ein Atom oder für ein
Molekül braucht man im Allgemeinen keine Verantwortung zu übernehmen. Wir
müssen uns endlich vom Gängelband der physikalischen Wissenschaften befreien,
ja, es kappen und durchschneiden um eine gültige Lebenswissenschaft betreiben
zu können: Eine wirkliche Biologie, Physiologie und schon gar Psychologie gibt
es bis zur Stunde nur in bescheidenen Ansätzen.


4. Unsere Zeit fördert Unweisheit, aber Weisheit war nie zeitgemäß


Machertum ist gefragt, nicht Weisheit. Bereicherung ist
gefragt, nicht Bescheidenheit. Die Genomforschung, an deren Ursprüngen ich
beteiligt war, ist vollkommen ausgerastet und dem klugen Nachdenken und dem
wissenschaftlichen Gefühl entglitten; denn zu großer Wissenschaft gehört auch
ein Gefühl, ein "wissenschaftliches Fingerspitzengefühl", wie es
Johannes Kepler, Rudolf Virchow, Max Planck, Werner Heisenberg oder Wolfgang
Pauli zweifellos besessen haben. Für mich ist eine mögliche Definition von
Weisheit: Hohes und souveränes Wissen gepaart mit einem Hauch von
liebevoller Irrationalität.


Während wir gegenwärtig in
Biologie und Medizin eine Fülle neuer Erkenntnisse gewinnen, sind wir im
Begriff - oft ohne es zu merken - die Grundsätze unseres Lebensverständnisses
zu verlieren. Der Revolution der Physik zu Beginn des 20. Jahrhunderts
entspricht am Anfang des neuen Jahrtausends der Revolution der Biologie. Aber
Relativitätstheorie und Quantenmechanik haben das menschliche Selbstbild
höchstens durch eine verschiedene Metaphorik beeinflußt,
während die neue Biologie den Menschen selbst verändern will. Das Machertum ist also noch um eine neue Größenordnung
vorgestoßen. Den Menschen werden von Wissenschaftlern oder solchen, die es zu
sein vorgeben, abenteuerliche Perspektiven aufgezeigt. Das abschreckendste
Beispiel ist das Human-Genome-Projekt. Vor einem
guten Jahr ist einer der Mitarbeiter dieses Projektes, Craig Venter, mit all den Kenntnissen, die er sich im Team
erworben hatte, ausgestiegen, und hat eine eigene Firma gegründet. Er hat es so
geschickt angestellt, daß er kurz vor Vollendung des Human-Genome-Projektes alle Fäden in der Hand hatte, auch
alle Propagandafäden. Schließlich schaffte er es, eine Audienz im Weißen Haus
zu bekommen, und wird seitdem in de USA als der Fortschrittsmann
gefeiert. Daß Craig Venter
durch seine Firmengründung und durch die Patentierung von Genen einen
unglaublichen Geschäftsboom in die Sache gebracht hatte und daß
Wert seiner Aktien im Verlauf der Aktion in wenigen Monaten von einer Million
auf eine Milliarde stieg, das blieb unbeachtet, war aber der eigentliche Zweck
dieser ganzen Unternehmung. So wird man reich, aber nicht weise. Im Human-Genome-Projekt wird unterstellt, daß
in der linearen Sequenz der DNA von 1014 Basenpaaren die
dreidimensionalen Fähigkeiten unseres Organismus und die multidimensionalen
Fähigkeiten unseres Geistes codiert seien. Welch ein unweises primitives Bild
vom Menschen und seiner Kultur! Zwischen dem Genom des Menschen und dem des
Affen besteht nur ein Unterschied von 1 %, 99 % sind in der Sequenz gleich. Und
diese 1% sollen den Unterschied zwischen Mensch und
Affen in einem linear codierten System ausmachen? Das kann doch nicht stimmen!
Was die Gene programmieren, ist lediglich das Grundgerüst, das zwischen Affen
und Mensch (und auch Bakterien) nicht unähnlich ist. Aber die höheren
Funktionen, die geistigen Funktionen, das Denken, das Soziale, die Seele (Sie
sind Seelenärzte!) sind epigenetisch. Nachdem
das Genom entziffert ist, ist es kulturgeschichtlich längst uninteressant
geworden. Wir sind schon seit Jahrhunderten in das postgenetische oder epigenetische Zeitalter eingetreten. Dann heißt das auch, daß das Konzept von Genen und Transkriptionsverfahren der
Zelle das nächste Jahrzehnt nicht überleben wird. Die Entschlüsselung des
menschlichen Genoms ist nicht nur grandios, sondern sie lehrt uns Demut. Die
Biologie der Zukunft wird die Grenzen des genetischen Vokabulars überwinden.
Das Mendelsche und das Watson-Crick'sche Gen
wird dann dann nur noch die Rolle spielen, die das
vergangene ptolemäische Weltbild in der Geschichte der Wissenschaft gespielt hat.



5. Wie erwirbt man Weisheit? - Über Hiob


Aus allem, was ich Ihnen erzählt habe, geht hervor, daß man
Weisheit nicht erlernen, nicht einmal erwerben kann, sondern daß sie, wenn überhaupt, einem Menschen zufällt. Ja,
Weisheit will nicht einmal belehren. Weisheit stellt Fragen. Sokrates hat
ständig Fragen gestellt. Und ein Weiser, denn ich bisher noch gar nicht erwähnt
habe, obwohl ich ein Buch über ihn geschrieben habe, nämlich der Hiob des Alten
Testamentes, hat die Grundfrage an Gott gestellt: Warum muß
der Mensch leiden, wenn er in seiner Verzweiflung Gott anruft (das ist in
"Wie Hiob leben", S. 247)


Ob auch im Recht, ich fände keine
Antwort,

 Müßt noch um
Gnade meinen Feind anflehn;

Gäb ER wohl Antwort, wenn ich zu ihm riefe?

 Er würde doch mein Schreien nicht verstehn.


ER, der im Sturmgebrause
mich zerschmettert,

 Mir grundlos Wunden über Wunden reißt,

Der keine Zeit mir läßt, Atem zu schöpfen,

 Mit Bitternissen immerfort mich speist.


Gehts um des Stärkern Kraft, sieh
da, ER hat sie!

 Und geht es ums Gericht, wer lädt ihn
vor?

Ob auch im Recht ich bin, sein Mund verdammt mich,

 Bin schuldlos ich, beschuldigt ER mich
nur.


 


HIOB 9, 15 - 20


Hiob, der Weise, hatte mit
Gott gerungen bis zur Verzweiflung, um sein Leiden zu verstehen und es
ganzheitlich, mit den Augen Gottes sehen zu können. Denn der Weise sucht immer
nach dem Ganzen, niemals nach dem Partikularen, so wie Novalis dichtet:


Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren

Sind Schlüssel aller Kreaturen,

Wenn die, so singen oder küssen,

Mehr als die Tiefgelehrten wissen, ...

Dann fliegt vor Einem geheimen Wort

Das ganze verkehrte Wesen fort.


Aber Gott hatte dem Hiob
nichts Besseres zu sagen, als daß das eklige Nilpferd
und das gefährliche Krokodil die Krone seiner Schöpfung seien und daß ER, Jahwe, deshalb zu preisen sei. Dieser Gott des Hiob
war noch rachsüchtig und unterentwickelt. C. G. Jung hat darüber eine
wundervolle Abhandlung geschrieben, in der er zu zeigen versucht, daß auch Gott evolviert, daß er sich weiter entwickelt und daß
Gottvater der Erlösung durch Christus bedurfte. Aber das wäre ein weiteres
Kapitel, das nicht hierhier gehört.


6. Der Weise und der Zöllner


Der Weise braucht nicht die
Star-Diskussion mit gelehrten Kollegen, das Sich-in-Szene-setzen.
Ich spreche viel lieber mit einfachen, aber gewitzten Leuten. Zu dieser
Kategorie zählen die Schuster, die Handwerksmeister und die Zöllner. Jesus hat
sich ungewöhnlich oft an Zöllner gewendet, sie sich aus der Menge herausgeholt
und als Gesprächspartner gesucht. Als er in Jerusalem einzog, war der Zöllner Zachäus auf einen Maulsbeerbaum geklettert, um den
berühmten Rabbi besser sehen und hören zu können. Jesus sah den schmächtigen
Mann auf dem Aste sitzen, rief ihn zu sich und verbrachte einen ganzen Tag mit
ihm und sie dienten der Weisheit und dem Glauben. Und so will ich Ihnen zum Schluß ein Gedicht von Bertold Brecht über Lao-Tse vorlesen. Bertold Brecht hat darin das Wesen von
Weisheit wunderschön beschrieben.


Berthold Brecht: Legende
von der Entstehung des Buches Taoteking auf dem Weg
in die Emigration.


1

Als er siebzig war und war gebrechlich

Drängte es den Lehrer doch nach Ruh

Denn die Güte war im Lande wieder einmal schwächlich

Und die Bosheit nahm an Kräften wieder einmal zu.

>Und er gürtete den Schuh.

...

4

Doch am viertenTag im Felsgesteine

hat ein Zöllner ihm den Weg verwehrt:

"Kostbarkeiten zu verzollen?" - "Keine."

Und der Knabe, der den Ochsen führte, sprach: "Er hat gelehrt."

Und so war auch das erklärt.

5

Doch der Mann in einer heitren Regung

Fragte noch: "Hat er was rausgekriegt?"

Sprach der Knabe: "Daß das weiche Wasser in
Bewegung

Mit der Zeit den mächtigen Stein besiegt.

Du verstehst, das Harte unterliegt

6

Daß er nicht das letzte Tageslicht verlöre

Trieb der Knabe nun den Ochsen an

Und die drei verschwanden schon um eine schwarze Föhre

Da kam plötzlich Fahrt in unsern Mann

Und er schrie: "He, du! Halt an!

7

Was ist das mit diesem Wasser, Alter?"

Hielt der Alte: "Intressiert es dich?"

Sprach der Mann: "Ich bin nur Zollverwalter

Doch wer wen besiegt, das intressiert auch mich

Wenn Du’s weißt, dann sprich!

...

10

Eine höfliche Bitte abzuschlagen

War der Alte, wie es schien, zu alt.

Denn er sagte laut: "Die etwas fragen

Die verdienen Antwort:" Sprach der Knabe: "Es wird auch schon
kalt."

"Gut, ein kleiner Aufenthalt."

11

Und von seinem Ochsen stieg der Weise

Sieben Tage schrieben sie zu zweit.

Und der Zöllner brachte Essen (und er fluchte nur noch leise

Mit den Schmugglern in der ganzen Zeit).

Und dann war’s soweit.

12

Und dem Zöllner händigte der Knabe

Eines Morgens einundachtzig Sprüche ein.

Und mit Dank für eine kleine Reisegabe

Bogen sie um jene Föhren ins Gestein.

Sagt jetzt: kann man höflicher sein?

13

Aber rühmen wir nicht nur den Weisen

Dessen Name auf dem Buche prangt!

Denn man muß dem Weisen seine Weisheit erst
entreißen.

Darum sei der Zöllner auch bedankt:

Er hat sie ihm abverlangt.
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